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ldrientfahrt im Weltkrieg .
Eindrücke und Beobachtungen !

Von Direktor I . B . Krauß , Frankfurt (Main) .
I .

Hemmniffe unü Seschwerüen .
t Past und Grenze .

.. „Wenn man eine Ncise tut, so kann »ia » waS er-
Sailen, " so sagt ein altes berechtigtes Volkswort . Wenn
Ha» aber eine Balkanreise und dazu mitten im Ge-
«ümtnel des Weltbrandes unternimmt , zu einer Zeit , in
ber alle berührten Geriete mehr oder » linder von den
Ereignissen der Zeit mit in den Strudel gerissen sind,
"> der namentlich drei der zu durchreisenden Länder in
iinem der größten Sine , e , den die Geschichte aller Zeiten

«eschen hat , gegen eine brutale Uebermacht um ihre
Msienz ringen, in der ein vierler Staat mit erstaunlicher
Tatkraft sich darauf vorbereitete, mit Waffengewalt seine
schmählich verratenen Interessen gegen den gehaßten
«Tdfeind de ? Landes zn verleidigen, in der weiterhin ein
» »derer Balkanstaat , heiß umworben von imscren Fein -

in sei er Haltung unschlüssig und schwankend ist
u» ü Stimmungen zeigt, die nicht nur auf alle Volks-
"äffen diese? Landes abfärben , sondern auch für Nicht-
ungehörige dieses Staates und uamerillich für die Bürger
^ Zentralmächte sich in zum Teil sehr nnangenetzmen
formen äußern , dann könnte man allein iiber den
äußeren Verlauf einer solchen Oricntfahrt einen ganzen
^ on,an schreiben .
. Die schon zu FriedeuSzeilen in reichem Maße be-
llehenden Reiseschwierigkeilen bei einer Fahrt in die
^ ülkanländer sind nalurgemäß gegenwärtig in gehäuftem
^>aße vermehrt . Unerwähnt sollen dabei die unendlich
' ' 'ühsainen Vorbereitungen bleiben, die lediglich zum
Ziele haben, die Erlaubnis dazu sich zu ernerbea, eine
Webe Reise überhaupt unternebmen zu können . Es ist
schier unglaublich , wie gründlich in einem solchen Falle

Znvcrlässigkeitsprüfnüg vorgenommen wird, ganz zu
schweigen von den dann erst beginnenden Schwierigkeiten
^er Beschaffung der erforderlichen Neisepupicre, Pässe,
persönlichen , militärischen und beruflichen Beweisstücke .
Hat man endlich den Paß in Händen , dann muß imu
" ch diesen von den Konsulaten der zu bereisenden Länder
J
-ocl) besonders visieren lassen und mich dort strenge

Aaniinas bestehen . Das bulgarische Bi |»m mußte, da
Bulgarien zur Zeit nur in Berlin eine Vertretung hat,
et Ü noch in Wien nachgesucht werden.

Kann endlich die Fahrt angetreten werden , danu bieten
i ' ch immer neue , oftmal » fast bis zur Unüberwindlichkcit
!>ch steigernde Hemmnisse , und kaum atmet man erleichtert
»uch Passieren einer Schranke auf , dann steht man wieder
bor einer neuen . Es ist ja auch erklärlich, daß in Ländern ,
die in erster Linie augenblicklich die Bedürfnisse des
Heere « zu befriedigen haben, da da? militärische Interesse
Nanz allein die Stunde beherrscht , auf die Wünsche und
Ansprüche der Zivilisten recht wenig Rückstckt genommen
Wersen kann, ja , daß eine derartige Hintansetzung der
Ärgerintereisen in den meisten Fällen von militärischen
^ wägnngen aus geradezu gefordert wird . Mit den
Dadurch bedingten erheblichen Einengungen der Bewegungs -
Freiheit wird sich jeder vernünftig Denkende naturgemäß
ohne weiteres abfinden. Zu seinem Vergnügen macht
Winand jetzt eine solche Fahrt . Man wird es unter
^ esen Umständen weiter begreiflich finden , daß man in
ici» gegenwärtigen Zeilen nicht nur an Zahl, sondern
°uch an Gründlichkeit verdrei- und vervierfachte Zoll -
» iid Grenz-Revisione« , eine strenger als die andere, mit-
ZMachen hat, und daß es an den Ärenzen wohl kaum
iUlen anderen Gegenstand gibt, der größerer Neugierde,
stärkeren, Interesse , peinlichster Fürsorge und niehr oder
c.nider liebevoller Slnsnierksanikeit gewürdigt wird , als
t .n 3ieisekoffer und sein Inhalt , aber auch als die Taschen
LkS gielsemanlcls, die Eefächer der Brieftaschen usw .

als drei Dutzend solcher, auf Herz lind Niereit
85« iide Prüfungen habe ich geduldig über mich ergehen

lassen . Hunderte diensteifrige Hände durchwühlten die
unschuldigen Habseligkeiten meine? Gepäcks, hunderte
listiger Augenpaare drangen bis auf den Grund jeder
einzelnen Schachtel und Dose, und auch das genügte
noch nicht, durch Klopfen und Tasten und Ausschütteln
wurden sie auf -die Echtheit des Materials besonders ge-
prüft . Dazu kommt , daß , von den Reisende » unbemerkt,
zahlreiche Geheimbeamten jeden , der die Grenze
betritt , scharf beobachten , daß unvermutete Nachkon -
trollen , Paßprüfungen angestellt werden und der-
gleichen . Beim llebergang in fremde Länder fin-
den keine schriftlichen Aufzeichnungen irgend welcher
Art, keine Briefe , keine Notizen, keine Zeitungen
Gnade vor der Grenzbehörde. Gegenstände, die in
Zeitnngspapier und dergleichen eingewickelt waren ,
wurden dieser schützenden Hülle entledigt . Alle Bücher
und Druckschriften , ganz gleichgültig, welcher Art sie
waren , wurden den Gepäckstücken entnommen u«d allen
Prolisten der Reisenden zun . Trotz mit Seelenruhe unter
der einziqe » lakonischen Begründung : „Sie fahren jetzt
viel leichter " auf einem mächtigen Zolltisch zu einem in
seiner jämmerlichen Form geradezu tragikomisch an-
mutenden Hanfe» aufgeschichtet . Selbst das Papiergeld
wird genau, oft mit der Lupe untersucht, ob nicht darauf,
wie es zuweilen schon vorkam, Notizen verzeichnet sind .
Dieser scharfen Handhabung hatte ich es auch zuzu-
schreiben , daß ich nicht nur wertvoller Aufzeichnungen
über Eindrücke auf der Fahrt und Beobachtungen über
Land und Volk, sondern auch wichtiger Berliner und
Franksurter Empfehlungsbriefe von privater Seite, die
mir namentlich für den Aufenthalt in Koustantinopel
von besonderem Werte gewesen wären , verlustig ging.
Tie amtlichen Dokumente und die behördlichen Briefe
wurden aber belassen . Wenn man freilich unterrichtet
wird über die unendlich feinen Netze, die ein raffiniert
ausgestattetes Spiouage- System an den Grenzen der
Länder ausgebreitet hat und vernimmt , wie trotz der
größten Erschwerungen und Vorsichtsmaßregeln immer-
fort zum Nachteil des betreffenden Staates Nachrichten
und dergleichen über die Grenzen geschmuggelt werden,
so kann man sich der Zustimmung zur Ergreifimg der
allerstrengsten Maßnahmen nicht entziehen .
2 . Bahnverkehr , Klima, Speise nnd Trank, Ee ! d-

Verhältnisse .
Zu allerem kommen die Unregelmäßigkeiten de? Bahn -

Verkehrs , die mit Ausnahme der deutschen Linien fast
überall zu beobachten waren , die gewaltigen Erschwerungen,
die namentlich in Bulgarien hervortraten , einem Lande,
daS sich auf dem Höhepunkte seiner Mobilmachung be-
fand und daS sich gerade anschickte, den Aufmarsch seiner
Heere in großem Maßstabe an seinen Grenzen zu voll -
enden, das dazu bei seinem verhältnismäßig beschränkten
Eisenbahnnetze und dem Mangel an Wageninaterial all
seine Kräfte anspannen mußte . Man braucht bloß eine
Karte anzusehen , um einen Begriff davon zu bekommen ,
welcher Anstrengungen und Entbehrungen es bedurfte,
um die Strecke von dem bulgarischen Hafen Rustfchuk
bis znr türkischen Grenze nach Adrianopel auf
dem riesigen Umwege über die Hauptstadt Sofia in
einem Personenzuge, der, wie das ja auch bei nnS in
den Mobilmachungstagen der Fall war, mit Handbremsen-
betrieb und mit einer Höchstgeschwindigkeit von 20 -25
Kilometer pro Stunde fährt, zurückzulegen . Dabei muß
nian noch froh fein , wenn man überhaupt eine Ziig-
verbindung zur Verfügung hat, denn sehr oft kam es
vor, daß ein oder mehrere Tage lang jeder Zugverkehr
nderhanpt eingestellt mar.

Eine der wichtigsten Vorbedingungen zur glücklichen
Vollendung einer solchen Reise , zu der man unter den
heutigen Verhältnissen mindestens das vierfache der
Zeitdauer in Friedenszeiten benötigt, wobei dann
aber noch vorausgesetzt ist, daß alles seinen geordneten
Gang geht und nicht , wie eS uns passierte, jedesmal der
Anschlußzug gerade fort war, ist auch die Widerstands -
fähigkeit gegenüber den nicht unbeträchtlichen klima -
tischen Unterschieden in den et zelnen Ländern . Während

in Oeslerreich-Ungarn der Himmel griesgrämig drein-
blickte und die Erde überreichlich mit seinem Tau be-
dachte, wobei eine empfindliche Kühle den Aufenthalt
nicht allein im Freien höchst unwirtlich erscheinen ließ,
sondern sich auch namentlich auf die Nachtfahrten in den
Eiscnbahnzügen mitteilte, leuchtete über den Balkan -
läudern , sobald die Gebirgskette überschritten war, ein
wundervoller , klarer , blauer Himmel, dessen ganzer
märchenhafter Glanz , reflektiert von den >vie in blenden¬
des Silber getauchten Wellen de» Meeres aber doch erst
über Koustantinopel und dem Bosporus ausgegossen war.

Nickt minder wichtig ist aber weiterhin die Anpassung«-
fähigkeit des menschlichen Magens au die in buntester
Verschiedenheit hier wechselnden „luknllischcn Genüsse" .
Es gehört schon etwas dazu, innerhalb verhältnismäßig
kurzer Zeit sich vou deutschem Sauerkraut und Rippchen
— früher hieß es Rippchen mit Sauerkraut ! — über
Wiener Beuschel , ungarischenPaprika- Gulasch, rumänischen
Hammelbraten und bulgarischen Giwetsch bis zum türk¬
ischen Pillav sich dindurchzuessen . Weun das ein Mage »,
noch unter Berücksichtigung der Unregelmäßigkeit, die sich
nach Lage der Dinge in der Befriedigung des Eßbediirf -
nisses ergibt , ohne Störung fertig dringt, ein Glück , das
mir nicht beschieden war, dann muß man alle Achtung
vor ihm haben.

Vermehrt werden diese Herrlichkeiten durch die oft un-
definierbare Art der Zubereitung uud des Aussehens .
Dazu kommen die eigenartigen nationalen Getränke, denen
mau mangels anderen Stoffes mit dem besten Willen
nicht entgehen kann . Man ahnt gar nicht, wie oft die
Sehnsucht der Gedanken nach dem deutschen Biere zielte!

(Fortsetzung folgt.)

Soziales.
Zum Ausbau der Kleingartenbestrebunge ».

Die Anregungen , auch die Kleingartenbewegnng in
den Dienst der Fürsorge für die Volkseruährung in der
Kriegszeit zu stellen, haben einen schönen Erfolg gehabt .
Man darf annehmen , datz -über hunderttausend neue
Kleingärten infolgedessen in Deutschland im ersten
Kriegsjahr geschaffen worden sind ; ungefähr eben so viel
minderbemittelten Familien ist damit eine wesentliche
Hilfe in dieser schweren Zeit verschafft und ein Mehr
an Nahrungsmitteln im Betrage einer ganzen Reihe
von Millionen Mark ist erzielt worden . Jetzt wird es
gelten , siir das zweite Kriegsjahr und darüber hinaus
für die doch auch einmal wieder eintretende Friedenszeit
den so gewonnenen Fortschritt des Kleingartenwesens
ncch weiter auszudehnen und auszubauen , namentlich
mich durch dauernde Aufrechterhaltung der einmal ge-
fchaffenen Kleingartenanlagen . Vielfach wird schleuniges
Vorgehen geboten sein, um die Herbst- uud Winterszelt
dabei noch auszunutzen . Der Deutsche Verein für Wchn -
ungsreform in Frankfurt a . M . hat zur Unterstützung
des weiteren Ausbaues der Kleingartenbestrebungen vor
kurzem eine kleine Drucksache herausgegeben , die die ein -
schlägigen Gesichtspunkte übersichtlich zusammenstellt ,
und die auch über die bestehenden AuSkunftsstellen , die
Literatur u . dgl . Auskunft gibt . Es ist zu hoffen , daß
be ! solchen Bemühungen von allen Seilen sich das Klein -
gortenwesen immer mehr zu einer wesentlichen Hilfe
in der Kriegszeit und segensreichen Ergänzung unseres
Mahnung ? - und Ansiedlungswesens in der Friedenszeit
auswächst .

0
Ritter ües Eisernen Kreuzes.

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt : Leut -
nant Joseph C h r i st i a n aus Heidelberg .

Das Eiserne Kreuz 2 . Klasse erhielten : Leut -
nant Robert I a i s, Unteroffizier Friedrich L a ck n e r,
Gefreiter August Gerstner ( dessen Brnder llnterofsi -
zier Gerster ebenfalls diese Auszeichnung erhielt ) und
Kriegsfreiwilliger Vizefeldwebel Alex Gaugel von
Karlsruhe , Kriegsfreiwilliger Viktor Stall von Hei -
Kelberg, Bizefeldwobel Heinrich Friedet und Gefreiter
August H i l d e n b r a n d von Bruchsal , Unteroffizier

Lehrer Richard S ch a u d i g von Rastatt und Unter -
offizier der Landwehr Edmund Wild von Baden -Äa -
den , Leutnant der Reserve Fritz Schellhammer von
Möhringen .

■•CxggXJ '

Lokales .
Karlsruhe , 6 . November 1915 .

M . J . Höchstpreise betreffend schreibt man uns :
Gestatten Sie einer Hausfrau zu dem Vorkomm -
nis Verkauf von Butter - durch einen Schutz¬
mann auf dem Werderplatz betreffend folgendes
auszuführeu : Die Bauersfrau hatte zweifellos Unrecht,
zu versuchen, auf dein Markte die Butter über dem
normierten Höchstpreis abzusetzen. Aber ich frage ganz
unparteiisch , ist es recht , den Höchstpreis der Butter auf
2 Mk. festzusetzen, wo man Kunstfett ( also Minder¬
wertiges ) um ii Mk. verkauft oder gar Palmin um
2 .25 Mk. ? ( Die Rroprodukte für Palmin werden be -
kanntlich aus den Tropenländern eingeführt und dar-
aus erklärt sich ihre Knappheit und ihr teurer Preis .
Die Red . ) Hier wäre auch der Hebel anzusetzen , näm -
lich bei gewissen Großfirmen . Sie berichteten von
der Zuckerfabrik Waghäusel die schier unglaubliche
Dividendenhöhe und die gewaltigen Reservegelder , die
„zurückgelegt" wurden . Wäre es nicht hier und sonst
ernsteste Pflicht des Staates , gründlich einzuschreiten ?
Wir leben in einer außerordentlichen Zeit , da muß sich
jedes außerordentliche Matznahmen gefallen lassen ; man
suche aber auch nach den Rechten ! Wer sucht , der
findet , in vorliegenden Fällen sogar sehr, sehr leicht.

4 => Engherziger Bürokratismus . Bei den Truppen -
transPorten durch Karlsruhe hat sich die Ersrischungs -
station des Roten Kreuzes auf dem hiesigen Hauptbahn -
Hof hohes Lob erworben für ihre ausgezeichnete Tätig -
keit. Nu » scheint es auch einmal vorzukommen , datz ein
kleiner Transport den Güterbahnhof passiert uud von
der guteu Einrichtung im Hauptbahnhof keinen Gebrauch
machen kann. Bei einer solchen Gelegenheit kam es vor ,
datz von den Soldaten für den schwarzen Kaffee , den sie
unverlangt aus der Eisenbahnerkantine erhielten , für
den Becher 10 Pfg . verlangt und vom Transportführer
auch bezahlt wurden , nachdem sich die Mannschaften ge -
weigert hatten , zu bezahlen . Wie wir hören , geschah
die Forderung auf Anweisung des Verwalters des Ran -
gierbahnhofs . Wir möchten doch bitten , datz man in
dieser großen Zeit nicht so kleinlich handelt gegenüber
unseren Kriegern , die Loben und Gesundheit für uns in
die Schanzen schlagen. Solche Fälle dürften sich nicht
wiederholen , wenn der gute Ruf der Stadt uud Station
Karlsruhe nicht schaden leiden soll.

F Der Küchenzettel des Junggesellen . Die Bestimm «
ungen über die fleischlosen Tage , die jetzt im ganzen
Deutschen Reiche Geltung erhalten haben , finden zunächst
auf private Haushaltungen keine Anwendung . Sie sind
für die Gastwirtschaften , die Speiseanstalten und alle
gewerbsmäßig fertige Speisen verabfolgenden Betriebe
erlassen worden , also für jene Stellen , an denen Haupt -
sächlich die unverehelichten Männer ihre Nahrung ein -
nehmen . Nach den neuen Bestimmungen sieht demnach
der Kriegsküchenzettel eines Junggesellen für eine
Woche folgeu 'dermatzen aus : Montag : In Gastwirt -
schaften, Vereins - und Erfrischungsräumen ist erlaubt
die Abgabe jedes gekochten Fleisches . Verboten sind samt -
liche Bratsachen . Sinn der Bestimmung : Fettersparnis .
Dienstag : Fleischer sowie Gastwirte dürfen keinerlei
Fleisch , Fleischwaren oder Fleischspeisen verkaufen .
Fisch ist nicht verboten . Sinn der Bestimmung : Fleisch-
ersparnis . Mittwoch : Keine Beschränkung . Don¬
nerstag : Wie am Moirtag . In Gastwirtschaften nur
Gekochtes, nichts Gebratenes . Freitag : Wie am
Dienstag . Fleischer und Gastwirte dürfen kein Fleisch
nnd keine Fleischwareu verkaufen . Fisch erlaubt . S a m s -
tag : Die Gasthäuser dürfen kein Schweinefleisch ver-
kaufen . Sonntag : Keine Beschränkung . Uöberall ,
wo oben von „Fleisch " gesprochen wird , ist gemeint :
Rind - , Kalb - , Schaf -, Schweinefleisch , sowie Geflügel
und Wild . Zulässig bleibt in Gastwirtschaften anch Mon¬
tag und Donnerstag der Verkauf gebratene » Fleisches ,
nnd Samstag von Schweinefleisch als Aufschnitt auf
Brot .

Sries aus der ReflöenZ.
Sehr geehrder Herr Redakdeer!

, v>n de jetziche Zeite , wo so elend traurig sind , do
^ .m

'i ab un ' zu s 'Bediirfnis , sich Widder enwl auf -
Drittle aus fei 'm Dämmerzuschtand, damit daß m 'r

e
£ ganz v 'rsiukt in seine Kriegs - und ' Friedens -

N ?nke , die wo ei ' in manchmol ganz unuötich zu
p °ffe mache, indem daß doch alles koinmt, wies

soll . Uff irgend e Art muß m'r sich desdrunk
. ls Widder emol zerschtraie . Unsere viele Siege ,
j?

°
. „mir" schtändich erringe , die neninic die meischte

- Icho gar nimme for lvas b s on d e r s an , indem
bei dene jo ganz „selbschtverschtändlich

" isch,
K wir allfort siege. In England , Frankreich und
„Unland isch des jedenfalls annersch . Wie gsagt, bei
htf '" ' ^e die Seit noch e bsondere Zerschtraiung
Wirf

~~ um stch iwer des große Weltelend weg -
Seif - 3U kenne . So v ' rschiede de Gschmack isch von de
w ' 1° v ' rschiede isch a des Mittel wo -fe dabei an -
an,,

®et e ' " e Mht uff fei ' Schportsplatz , der
Qeu

er hoggt ins Wertshaus un ' schelt iwer die deiere
' toiddei' en annerer schlupft daheim hinner de
r ^ Zeidung ixmol dorch un ' sucht nach

in ° ? ' "?_
n§ttnchrichte, en vierter geht jeden Obend

Kaffee - jjinschtler- Konzert int '
setzt sich von achte

Öciirf !]
" «toelfc zu -ere Taß Kaffee hin , en finster be-

s ' iin .
>ich im .vtino , en sechster klopft vielleicht

hat ^ ramn, vom Kolosseum ab usw . Mir felwer
^

° 'i all ' dem noch nix zngsagt.
^ kfr

'
irff

11' als Obends um sechse nun de '

tvegz
' bon meine Fieß schittel , geh ' ich als grad -

l ^ C!u,a t zu , wo ich dann mit meinre Familie
ätoeit ' V *'- ' lDas gwehnlich nir anners isch, als die
birg v

"
aUJ ,

laÖ 00,11 Mittagesse. Nachher liest d'El -

c? bür und zwar gwehnlich erfcht die
o
'? c,tn °ch dutse e bißle schtrigge , macht

^>akeetle oder dut mei ' Hose fligge,
toich tnfinvl 1 ^ ' ch c bißle Literatur treib odder

0 ou. Hernord gehn mir als ins Bett un '

fraie uns am annere Marge , daß m'r noch am Lewe
sinn un ' for den Dag Widder z

'esse un '
. z

'triuke heun.
Jetzt , wo die Abende so elend lang sinn , duhu mir
uns als a kinschtlerisch betätige , indem daß mir als
e bißle unifiziere. Mei Elvira schpielt die e r s ch t e
Geig, ich die zweit e , mei' ältschte Dochter schpielt
Klavier (nranchmol sogar vierhändig ) un ' unser
Großlundder singt Alt . So en Abend v 'rlauft na-
dierlich ^ dann als in fcheenfchter Harmonie . Wissese,
die Knnscht isch iwerhaupt unser Ideal und des,
was uns Zerschtraiung bietet, soweit mir net schon
sowieso zerscbtrait sind . Sie werres desdrum a ver-
schteh

' wann ich Ihne sag , daß ich nnlängfcht Widder
emol im Hoftheater gwest bin . .S ' isch in
letschter Zeit zwar selte vorkomme, desdrum Hab
ich mir a en bessere Platz gleischtet un ' Hab i w e r
50 Pfenning dafor ausgewe. Mei Elvira war awer
net dabei, indem daßtfe net so lang schteh

' kann .
Theater -?lbonnent bin ich halt net , obwohl d ' Elvira
scho oft zu - m 'r gfagt hat , daß e Familie , wo de Mann
so e lIchtellung hat wie ich, eigentlich aufchtands-
halwer en Platz hawe sollt. Liewe Zeit , des lvär
scho recht , wanns bei de Fraue mit ein Platz allein
gschehe war , wann m 'r aivt^r noch die Theater -
koschtniii'e dazu rechnet , wo als wechsele, je nachdem
daß große odder kleine Preis sinn, un ' jedesmal e
Halbs Pfund Drobslen zum Schlotze mitgnom'me
werre , Hernord koinmt so en Platz »et so billich .
Schließlich hat d 'Fraa vor lauter Drobslen uoch
s 'Bauchweh ' wannse heimkommt, sodaßtse noch e
paar Gläsle Kirschwasser braucht un vielleicht am
annere Dag trotzdem noch „arbeitsverwendnngs -
unfähig " isch. Do geh ' ich scho gscheiter allein ins
Theater im ' kaaf-nr'r en Stehplatz . Un schließlich
braucht m ' r a net grad Abonnent zu fei '

, um des
zu v ' rfchteh' was gegewe werd. Un ' wann mei' El -
vira meint , daß ich mich schäme sollt, weil ich net
einseh '

, daß mir en Theaterplatz hawe sollte , nord
will ich mich halt schäme, indem daß des immer
noch billicher isch als wie en Theaterplatz . Schpäter
ineintwege, wann mei ' Döchtere emol ins Heirats-
fähige Alter kommv, Hernord hats ehnder en Sinn .

Also kirzlich war ich emol Widder im Hoftheater
un ' zwar ain „Lieuhard -Abend"

, wo zu Ehr von
dem Dichter, sei Schtick „Der Fremde " aufgführt
worre isch. Shat -m 'r arg gut gsalle , wann ich a sage
muß , daß ich unfern Dichter Lienhard bei fei'm Ehre-
abend im Rathcmsfaal, wo feine Gedichte rezitiert
worre sinn, noch vonere bessere ŝeit Hab kenne lerne.
Awer wie gsagt , „Der Fremde" hat m 'r gfallö un '
wann ich nach Schluß von dem Schtick scho gwntzt
hatt , was ich in d 'r naschte Schtund Hab erlewe
mieße, nord lvär ich glei ' heimgegange, damit der
Eindruck vom Lienhard '

sche Schtick net dorch des,
was nachher komme isch, net v 'erwischt worre wär .
Indem daß nämlich die erschte Aufführung net so
lang dauert wie de Nibelnngering un ' s 'Publikum
awer doch was hawe will for fei ' Geld, hat fcheints
s 'Hoftheater an dem Lienhard -Abend noch was
„ d r e i n g e w e " wolle. Als zweites Schtick war
nämlich „Hans Sonnenstößers Höllenfahrt " angfetzt .
Ich weiß zwar net, obfes kenne , Herr Redakdeer , uu '

ich dät Ihne desdrum gern emol de Inhalt sage,
aber s ' isch-in'r mit em beschte Wille net meeglich .
Vielleicht iverds, wannmer bis dorthin Friede henn,
an Faßnacht nochemol gegewe , Hernord keuneses
schließlich selwer genieße. Ich will - ene for heit norr
sage, 'daß d 'r Herr Studiosus Hans Sonnenstößer en
Haufe Zeigs z s a in m e g e t r ä u m t hat , wie norr
en Mensch in den nenilte Nacht träume kauu, waun -er
die acht Rächt vorher jedesmal mit - eme Rausch ins
Bett glege isch. Ich muß sage , do rsch-m 'r im Shake -
speare fei '

„Sommernachtstraum " doch liewer, trotz -
dein er en Engländer gwest isch. Während d ' r Auf-
fiihrung Hab ich mich öfters umgfchaut, ob ich tat -
fächlich im Hoftheater bin , un wann die Hitz im
4 . Rang net gwefe lvär, nord hatt ichs net begreife
kenne , daß ich werklich driun bin . — Awer die
Gfchiiläcker sinn halt gar v 'rschiede un ' desdrum
gibts sogar Leit, die wo am Sonnenstößer feinere
„Höllefahrt " Gfalle finne ttn ' iwer sei Träum so-
gär noch lache kenne — so was isch zum Heulei
M ' r sieht , daß anch in d 'r Knnscht die Ansichte aus -
enanner gehe.

Sehese , ich bin anch en großer Freind von kinscht-
lerische Bildwerke, gleichwiel , obstse gedruckt , gezei-
chent , gnialt odder in Schtein ' gineißelt sinn un ' ich
kennt mich an> so was lahm gugge. Was m 'r awer
uff dem Gebiet in letschter Zeit Widder alles geböte
kriegt, das isch doch kei Knnscht meh ' — odder falls - es
doch Knnscht isch, nn '

ich v 'rschtehs vielleicht net , nord
ischs awer doch trotzdem mindeschtens net scheen !
Ich Hab in letschter Zeit widderholt die Läde ange-
gnggt wo Bilder ansghängt sinn , vor allein in d ' r
Kaiserschtraß. Bekanntlich artet alleweil jeder Ba -
bierlade , wo Ansichtskarte ausgschtellt hat , zn -ere
„Kilnschthandlung" aus , un ' Werls ganz interessant
isch, so en Eittwicklnngsgang z » v 'rsylge, drsdrnm
gngg ich mir als a die Ansichtskarte e bißle gnauer
an . Vor einiche Tage sinn nlir mei ' zwei Auge in-
eine Lade ganz plötzlich uff zwei Ansichtskarte gfalle
nn ' sinn so groß worre , daßtse - m ' r dran hänge bliebe
sinn. Was meinese was des for Karte gwest sinn?
Nummer 1 : „Fräulein Feldgrau " ! Beschreibung:
E ' Frailein , lvo Bleichsucht hat und heechschtens 80
Pfund wiegt , hat e feldgraue Soldatenniform an nn'
e Mitz uff-em .Kopf , wie en Simplizissiinns Leitnant
vor em Krieg un ' mit d ' r .Hand an d 'r Mitz grießt - se
wie en Rekrut , wo e halb ' 'schtnnd Soldat isch.
Dabei grinst- se mitem ganze Gsicht, wie en ?lsf,
wann -er e Haselnuß kriegt. 2 . Bild : „ Wir treten
zum Beten " . Beschreibung: E ' Häufle Lansbnbe
(Brigante ) , ewefalls in Feldgran mit Helm nn'
Gwehr knie newenanner » ff - em Bode' — so siehts
grad aus — v 'rhebe s 'Lache, wie in d'r Schul ,
wannse d 'r Lehrer schinrpft . Wie- in 'r sieht , hennfö
fcheints grad e ' Schlacht gfchlage , d . h . de Leit
d 'Scheibe neigschniiffe un ' de kleine Mädlen Löcher
in de Kopf.

Was fagese dann do 'dazu ? So was macht m 'r » ff
Poschtkarte! Nach meiner Ansicht ghere solcherne
Karte iwerhaapt net befördert wannse zur Pascht
komme , sondern grad so behandelt wie e gwisse Sort
von Nenjahrs - lUkkarte. Uff kein Fall dürfte so
Karte ins Feld naus komme — des sinn jo die
reinschte Karikature von unsere tapfere Soldate .
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Versthieöene Nachrichten .
W .Z .K . Nnbegreislichkeiten . Wer nach Stuttgart und

in andere größere Städte unseres Landes kommt , kann

beobachten , daß fast sämtliche Bäcker - und Konditor -
lüden mit feinstem Backwerk aller Art angefüllt find .
Alles ist so bestellt , wie vor dem Kriege . Und das trotz
der Brot - und Mehlkarten ! Dabei klagen die Haus -

frauen der minderbemittelten Kreise , daß sie beispiels -
weise in Stuttgart nicht genug Mehl bekommen können ,
das; es insbesondere fast unmöglich ist, selbst gegen
Mehlkarten Weizenauszugsmehl zu erhalten . Das klingt
unglaublich , ist aber so ! Mit größter Wahrscheinlichkeit
muß angenommen werden , daß eben dieses zu Koch -
zwecken bestimmte Mehl zum Backen von Kuchen und
dergleichen Backwaren mehr verbraucht wird . Und das
in der Zeit der fleischlosen Tage ! Wir sind der Auf -
sassung , daß es >ehr wohl möglich ist , zwei oder drei
Tage lang in der Woche ohne Fleischgenuß auskommen
zu können . Die erste und wichtigste Voraussetzung ist
aber dann , daß man den Hausfrauen wenig -
stens jene Mengen Mehl zukommen läßt , die
heutzutage noch zu GÄiäckwaren verschiedenster
Art verbraucht werden . Was soll denn die Grau
kochen, wenn sie kein Mehl hat , das Ei 20 Pfg . kostet,
kein Fett hat und keines trotz aller Bemühungen und
hoher Preise erhalten kann , aber auch kein Fleisch aus
den Tisch bringen soll ? Deshalb gehört das „Kuchen -
backen " verboten ; die ganze Bevölkerung soll, genau wie
im Winter 1914, Kriegsbrot essen müssen . Für Kranke
mache man eine Ausnahme , die übrigen Nolkskreise aber
müssen gleichgestellt werden . Damit würde nicht nur
viel Mehl erspart und für Kochzwecke frei ; es würden
auch andere wichtige Bedarfsartikel , wie Eier , Butter
und Milch erspart . Dem Schreiber dieses ist bekannt ,
daß ein einziger Stuttgarter Bäckermeister in diesen
Kriegszeiten monatlich etwa 14 Zentner Butter und
täglich rund 200 Liter Milch benötigt — alles zur Her¬
stellung besserer Backlvarenl ! Wo bleiben da die Be -
Horden i

Köln . In einem größeren Nachruf an den ver -
stovbenen Verleger der Köln . Ztg ., Dr . Jos . Neven du
Mont , betont das Blatt u . a ., daß er mit Widerwille
erfüllt war „ gegen die Sensation und gegen
den niarkt schreierischen Talmischmuck , mit
dem die Tageszeitung sich neuerdings auch in Deutsch -
land oft behängt " .

Massenandrang an der städtischen Freibank .
München , 4. Nov . Der Andrang zur städtischen Frei -

b a n k war heute so groß wie noch nie . Männer und
Frauen — nahezu an 2000 Menschen — hatten sich
dort schon von den frühen Morgenstunden angesammelt ,
die für den morgigen „fleischlosen Tag " ihren Bedarf
decken wollten . Sie drangen zum Teil unter Schimpfen
bei den Toren ein , so daß selbst die Schutzmannschaft ,
machtlos war . Erst um S Uhr gelang es ihr , mehr Ruhe
und Ordnung zu schaffen . Das Gedränge war so stark ,
daß Frauen die Ha -tdtaschen und die Kleider vom Leibe
gerissen wurden . Manche mußten wieder leer abziehen .
Auch an den anderen Metzgerläden und Verkaufsständen
war der Zudrang des Publikum außerordentlich groß .
(Dieser Andrang zu den Läden und der Freibank vor
den „ fleischlosen Tagen " wird hoffentlich rasch nach-
lassen ! )

Die Ansiedelung Kriegsverletzter .
AuS Schlesien . Die Ansiedelung von KriegKverletzten

in Schlesien wächst zu einem großen Unternehmen aus .
Nach den Mitteilungen der ,.Schleichen Landgesellschaft "
haben fich bis jetzt schon dreißig Städte bereit er -
klärt , im Zusammenwirken mit der Landgesellschaft
Kleinsiedlung von Kriegsverletzten und Kriegsteilneh¬
mern zu betreiben und zwar sollen die Vorarbeiten
so gefördert werden , daß die einzelnen Stellen schon im
Frühjahr vergebungsfähig sind . Die Gründung der An -
siedlungen soll nicht einzeln , sondern in Gruppen er »
folgen .

*
_ In de» Pariser Wirtschaften befinden sich AuS -

hänge , durch die die Gäste auf die Erhöhung der
Ausschankpreise für Weine vorbereitet werden ,
nachdem die Großhandelspreise um 23—80 v. H . gestiegen
feien . Zur Begründung wird auf die allgemeine
Steigerung der Lebensmittelpreise hinge -
wiesen , die für Fleisch 25 Prozent , Eier 80 Prozent .
Konservengemüse 50, Fische 100, Zucker 60 , Liköre 35,
Kohle 90, Porzellan und Glaswaren je 40 Prozent be-
tragen .

Nhein -WafscrstanSs -Nachrichten
vom 5 . November 1915 :

Binzen , 6 v. Nhelnqau 1,01 —0,03m
Biugenoch 0,61 —0,03m

Trier . 7 vorm . Mosel 0 . 18+ 0,03m
Köln , 7 »m R !-em 0,79 -4-0,02m
Rudrort . 8 vm . Mein 0.23mu .!RuU
Wesel , 8 vm . Rhein 0,50mu .9!uII

hanöelstsil

Konstanz . Kvm. Bodens . 3.07—0.01m
Hll ^ ugen 7 vorm . Sfijcin 0,82 —0 05m
# ch !, 7 vm . Rhein 1,67 0,07m
Heilbronn , 8 v. Neckar 0 .25—0 .04m
Lohr Ii vm. Main 1.05 0,03m
Cnib , 9 vm . Rhein 1,13 —0 .02m

□ Süüöeutsche Wochenberichte über Hanöel
unü Verkehr .

Holz .
Die Nachfrage nach Nadelstammhölzern bei den Ver -

käusen im Wald war nur insoweit gut , als es sich dabei
um Hölzer handelte , deren Abfuhr aus dem Wald wenig
Schwierigkeiten bot . Erwähnung verdient eine Nadel -
holzverdingung des badischen Forstamts Gernsbach , bei
der es sich um ein Angebot von insgesamt 3500 Kubitz
meter handelte . Hier zeigte sich nur gutes Interesse für
starke Hölzer , was deutlich in den abgegebenen Preisen
zum Ausdruck gelangte , während die schwächeren Sorti -
mente meist wesentlich unter den Einschätzungen abge -
geben werden mußten . Immerhin wurden im Durch -
schnitt doch immer noch etwa 109 Prozent der Anschläge
erzielt . Dabei stellten sich die Durchschnittspreise für
Fichten - und Tannensiämme 1 Kl . auf etwa 20 .35 ML .
für 2 . Kl . auf 24 .50 ML , für 3 . Kl . auf 21 .75 Mk ., für
4 . Kl . auf 15 .85 Mk . , für 5 . KI . auf 14 .85 Mk . und für
6 Kl . auf 10.35 Mk ., sowie für Fichten - und Tannen -
abschnitthölzer 1 . Kl . auf 22 .30 Mk ., 2 . Kl . auf 19.25
Mk . und für S. Kl . auf 12.95 Mk . ; das sind hohe Preise ,
wenn man in Betracht zieht , daß die Anfuhr an die
Bahn für das Kubikmeter auch noch 5 .00 Mk . erfordern .
Tie Schwarzwälder Sägewerke sind, soweit sie im Gang
sind , gut beschäftigt . In erster Linie handelt es sich be :
vorliegenden Aufträgen um Lieferung für Heeresbedarf .
Der Brettermarkt bewahrte seine große Festigkeit . Alles ,
was auf den Sägeloerken fertiggestellt wird , geht glatt
zu hohen Preisen ab .

Kohlen .
Die Marktlage war auch weiterhin sehr fest. Regel -

mäßiger Beifuhr der Ware stellten sich Schwierigkeiten
hinsichtlich der Wasserverfrachtung entgegen , weil der
Wasserstand weiter zurückging . In Verbindung damit
stiegen auch die Kohlenfrachten auf dem Rheine . Von
der Industrie ging regelmäßiger , nicht allzu dringender
Bedarf aus . Für die weniger gangbaren Sorten be -
stand nur schwaches Interesse . Für Hausbrand wurden
auch weiterhin Ruhrfettnüsse und Anchrazitnüsse in be-
langreichen Posten abgerufen , ohne daß jedoch die An -
dienungen zur Befriedigung des Bedarfs ausgereicht
hätten . Infolgedessen mußten öfters als Ersatz andere
Brennstoffe genommen werden . Am Koksmarkt fehlen
größere Posten kleiner Körungen . Eiform - und
Braunkohlenbriketts wurden fortdauernd stark abge -
rufen .

Tabak .
Mit der Empfangnahme der gekauften neuen Sand -

blätter fuhren die Händler , wie Verarbeiter fort ; Be -
anstandungen der Waren fanden selten statt , weil diese
gute Behandlung erkennen ließ . Günstig beurteilt wird
vor allem die Farbe der Sandblätter , von welchen wei¬
tere Posten aus zweiter Hand an Verarbeiter über -
ginge » . Nachdem die Haupttabake vereinzelt in der
badischen Hardtgegend ockigehängt wurden , zeigte sich
Interesse für die Ware , welche in Friedrichstal bis zu
100 Mk . die 50 Klgr . bewertet wurde , Preise , welche viele
Kaufliebhaber von Erwerbungen zurückschreckten. Wenn
nun auch in diesem Bezirk weitere Abschlüsse nicht zu -
stände kommen konnten , so fanden doch in anderen
Gegenden Käufe in Obergut zu allerdings weit med -
rigeren Preisen statt . An der Bergstraße erzielte der
hessische Pflanzort Lorsch für Haupttabake etwa 73 bis
75 Mk . für den Zentner . Ferner erlösten die badischen
Orte gleicher Geyend , wie Großsachsen , Ladenburg und
Schriesheim , Preise von etwa 70 Mk . der Zentner . In
der Mannheimer Umgebung verkaufte Heddesheim an -
fänglich Obergut zu 63—05 Mk ., bei weiteren Abschlüssen
stiegen indessen die Preise infolge verstärkten Wett -
bewerbs um Erlangung der Tabake bis zu 75 Mk . die
50 Klgr . In der Neckargegend stattgehabte Abschlüsse
in Haupttakaken erlösten 09—72% Mk . für die 60 Klgr .
In der RHempfalz begann der Oberguteinkauf in der
Speyerer Gegend zu 03—70 Mk . für die 50 Klgr . Große
Posten Obergut gingen im Elsaß ab . Nach den amt¬
lich geprüften Schätzungen des voraussichtlichen Ernte -
ertrags war das Mengeergebnis , mit Ausnahme von drei
Amtsbezirken , im Jahre 1915 im Baden geringer , wie
im Vorjahr . Der gesamte badische Ernteertrag wird auf
insgesamt 5 084 940 Klgr . geschätzt gegenüber 6 672l 'l5
Klgr . im Vorjahr , was einen Minderertrag von 1 587175
Klgr . ergibt . Was an alten Pfälzer Tabaken angeboten
und abgegeben wurde , erzielte Phantasiepreise . Für
Pfälzer Einlagen gingen die Forderungen bis zu 120
Mk . für den Zentner . Ab und zu ging auch etwas 1914er

Originalware ab . Die Nachfrage nach Rippen war durch -
aus befriedigend , weil für Rauchtabakzwecke stets großer
Bedarf vorliegt . Das Angebot an Nippen blieb schwach .
Auslandstaibaken wandte sich fortgesetzt großes Interesse
zu , doch erschwerte knappes Angebot glatte Bedarfs -
deckung.

: : Kehl , 5. November . Gestern wurden hier etwa
80 Zentner Sand blätter von Kehl und Sundheim
abgewogen . Käufer war Herr Pfälzer aus Mannheim .
Der Preis beträgt 60 Mark pro Zentner . Die Ware war
sehr schön .

Hopfen .
Im Einkauf von 1915er Hopfen bei der ersten Hand

geschah neuerdings in einigen Bezirken etwas mehr , so
daß viele Pflanzorte geräumt werden konnten . Das
trifft hauptsächlich auf Las elsässische Unterland zu .
Man schätzt die verkaufte Menge im Elsaß auf 2—3000
Zentner . In Hagenau gingen die Preise langsam wei -
ter nach oben . Geringere Ware kostete hier etwa 20 bis
20 Mk ., gute 30—36 Mk . und Ausstichware bis zu 40 bis
45 Mk . In Baden fand eine Reihe von Abschlüssen zu
etwa 30—37 Mk . die 50 Klgr . statt . In Württemberg
wurden in Rottenburg und Umgebung größere Mengen
zu 20—30 Mk . aufgekauft . Erstklassige Ware fehlt hier
seit einiger Zeit völlig . In der Seegegend gingen die
Preise von etwa 32—60 Mk . die 50 Klgr . In Bayern
wurden in der Spalter Gegend weitere Posten zu 20—65
Mk . verkauft . In der Hallertau stellten sich die Erlöse
auf 40—60 Mark , selten bi ? 70 Mark . — In der bayeri¬
schen Gebirgsgegend schwankten die Bewertungen zwischen
18 und 40 Mark der Zentner . Die Händler berichteten
neuerdings über ein etwas besseres Geschäst . Die Kund -
schastshändler griffen etwas besser im Einkauf zu , und
auch von den Brauereien aus ging ein stärkerer Begebr
aus , wodurch sich die Umsätze etwas heben konnten . Bei
weiterer Verringerung der Bestände an erstklassiger
Ware rückten die weniger guten Beschaffenheiten mehr
vor und wurden infolgedessen auch besser bewertet . Das
Hauptgeschäft wickelte sich in mittelguter Ware ab . Für
geringere Hopfen bestand wenig Interesse , weil der Ver -
fand nach dem überseeischen Ausland fast vollkommen
stockt. Die zweite Hand verlangte neuerdings für bayri¬
sche sogenannte Markthovsen geringer Ware 25—33 ML .
mittelguter 35—38 Mark , guter 40—46 Mark , für gute
bayrische Gebirgsbopsen 45—52 Mark , für Spalter
Landsiegelhopfen leichter Lagen in mittelguter Beickiaf-
fenheit 50—60 Mark , in guter 62—73 Mark , für Haller -
tauer geringe Ware 25—36 Mark , für mittelgute 40—55
Mark , für gute 58—62 Mark , für Siegelgut mittlerer
Güte 48—58 Mark , guter Ware 60—73 Mark , für würt -
tembergifche mittelgute Köpfen 35—50 Mark , gute 55 bis
70 Mark und für elsässische mittelgute Hopfen 38—45
Mark und gute 50—58% Mark die 50 Kilogramm .

k. Neue Bestimmungen iiber die Bezetteln »» von
Frachtstiickgiitern (auch Eilgut ) find ab 1 . Nov . ds . Js .
für die Dauer des Krieges in Krnft getreten . Hiernach
müssen alle Sendungen außen mit Zeichen und Nummer
oder Adresse auch mit der Angabe der Versandstation und
dem Tage der Auflieferung bezeichnet werden . Send -
ungen , die diesen Bestimmungen nicht entsprechen , wer -
den bahnseitig bezettelt , wofür pro Stück 5 Pfg . erhoben
werden . Am empfehlenswertesten ist für alle Firmen
mit größerem Bahnftückgutversanb , sich bedruckte Be -
klebezettel mit ihrer Firma zu beschaffen , wodurch sich
Unregelmäßigkeiten in der Beförderung vermeiden
lassen .

Witterungsbeobachtungen der Meteorologische »
Station Karlsruhe .

Hier ;« : »

Lilitter für Haus - und tniidivirtllhick Nr. 9

November
Baro¬
meter
mm

Ther -
mo-
meter

C

« dl°-
lute

Feuch¬
tigkeit

in
mm

Feuch '
tiflfeft

in
Pro».

Wind

Regen5 . Nacht? 9« U . — 5,6 6,1 89 —

6 . Morgen ? — 5,8 5,5 81 — bedeckt

6. Mittag « 2" U . — 8,2 6,3 78 — „

Höchste Temperatur am 5 . November 7,5 ; niedrigste in der
darauffolgenden Nacht 5,5.

Niederschlagsmenge de? 6 . Nov . 7" U . früh 1,7 mm .

Voraussichtliche Witterung am 7 . November : Besser -
ung .

Wasserstand des Rheins am 6 . November früh :
Schusterinsel 80, gefallen 2 . Kehl 174 , gestiegen 7.

Maxau 305 , gefallen 2. Mannheim 208, gefallen 2.

M 'r derf sich norr emol en richtiger Krieger newe
d 'r „Frailein Feldgrau " vorschtelle, nord kämm er
de ' ganze Unfug ermesse, der wo mit d'r Ausschtell -
ung im ' mit - em V 'rtrieb von solche Ansichtskarte
(Künschtlerposchtkarte ) getriebe werd .

Un ' jetzt noch schnell was von dem neue Denkmal ,
wo sich die schtädtisch ' KunschtkoMmision gsetzt hat.
Am Giebel vom neue Konzerthaus kennefes sehe.
Fünf buddelnackte Weiber von de ' gleiche Färb wies
Konzerthaus un ' an Größe wie die Gardegrenadier
schtehn grad iwer 'm Haupteingang zum Musetempel .
„Die Geburt der Venus " in Karlsruh ' I Datzes Leit
gibt , die wo an dem Bild ihren Gfalle hawe un ' n i x
dabei finde , daß- es grad an s e l l e m 'Platz isch,
des begreif ich , indem daß ich, was „ G s ch m a d"
anbelangt , auch auf -em Gebiet der Kunscht nix for
unmöglich halt . Was ich awer n e t begreif , isch
des , was des Bild am Konzerthaus zu be-
deite hat . Wann des Bild tatsächlich die „Geburt
der Venus " darstellt, nord Hütts doch ehnder ans
neue Wöchnerinneasyl gebafzt . Vielleicht
isch e V rwechslung vorkomme I ? Allerdings e ab -
schließendes Urteil werd m 'r sich erscht dann bilde
kenne, wann emol des Theater in Betrieb isch un'
m 'r dann sehe kann, was d r i n n alles geböte werd .
Vielleicht harmoniert dann s 'Aeußere mit -em
Innere . Wo ich des Bild bedachtet Hab , isch iwrigens
en alter Mann zu-m 'r heikomme un 'hat mich
gfrogt , ob des vielleicht die „Hungersnot " v 'rsinn-
bildliche soll . Er hat nämlich gmeint , die Weiber ,
dene wo -m 'r die Jettnot anmerke dät, die däte sich
do owe vor Hunger nach d 'r Deck schtrecke. Der
Mann hat nord gmeint , so e Bild gheert Wege „Auf -
reizung " in de jetziche Zeit net geduldet . — No ich
Hab den Mann nord aufgeklärt ; dann hat -er
de Kopf gschittelt un ' isch weitergange , indem daß - er
zu - m 'r gsagt hat, er sei halt en gwehnlicher Mann
aus cm Volk , un ' fors Volk sei halt die Kunscht net
001

Bekanntlich werd des Gebäude im Dezember ein -
gweiht . Zur Eröffnung möcht ich folgendes Pro¬

gramM vorschlage: (Als Kopf trägt des Programm
das Reliefbild .)

1 . „Ich weiß nicht was soll es bedeuten " (Fantasie
über die „Loreley "

, für großes Orchester) .
2. Liebeslied der Venus aus „Tannhäuser "

, Ge -
sangssolo .

3 . „Die Kunst dem Volke "
, Vortrag eines Kunst-

kommissionsmitgliedes .
4 . Allgemeines Lied : „Puppchen , du bist mein

Augenstern " .
5 . Potpourri über „Die lustige Witwe ".
6. Lebendes Bild : „Die Venus Anadyomene "

. (Ein
Redaktionsmitglied vom Volksfreund wird die er-
forderlichen Erläuterungen dazu geben .)

7. Schlußmarsch , frei nach „Jetzt geh 'n wir ins
Maxim " —

Was meinese dazu, Herr Redakdeer? Wissese des
Bild selwer wird so mit d 'r Zeit vor lauter
Schtraßestaub un ' Ruß in d 'r Versenkung v 'r-
schwinde un ' damit wird auch die Venus gewisser-
maße Widder in dene mächtige Meereswoge unter -
tauche aus welcherne sie am Konzerthausgiebel ge-
boren wurde .

Es lebe die Kunstl
Mit freundlichem Gruß

Ihne Ihr sehr geehrder un ' ergewenschter
Euschtachius Dintenmiiller ,

Angschtellter I . Geh . -Klasse.

Srief außem verfiel
Karlsruh , im November 1915.

Servns , Herr Redaktor!
Die Ehr , en Brief außem Derfle zu kriege, isch

Ihne sicher no net viel zteil worre . Awwer ich Hab
'

denkt , wo dr Dintemüller Ihne immer aus der Re-
sidenß schreibt , kennt ich's a emol browiere . Denn
wisse Se , Herr Redaktor, s 'Derfle isch

's Herz von dr
Residenß, wenn a schon a alts . Das ich Ihne schreib ,
isch zwar e große Jnsuppordiimzion , indem daß dr

Dintemüller en Agschtellter erschter Gehaltsklas
isch — wenn 's wor isch , mer derf jo net alles glawe
heitzudags — un ich nor einer in der sippde. Ich
breicht allso beina e Laider , um zu dem nufzukomme.
Mvwer wer außem Derfle isch , hat Kuhrasch ! — Un
so werr ich die Jnsuppovdinazion scho verandwordde .

Doch Sie werre afangs »geduldig sei un die lang
Einleiderei satt hawwe . Also : s 'handelt sich nern -
lich um d ' Reichsposcht.

Do haww ich me letschtin elend gergert , wo Sie
die Lischt in U ) rer Zeitung drin schteh katt hawwe
von dene verkehvde Feldposchtadrese. Des kann doch
bei ugepiltede Leid vorkomme, daß sie noch me was
vonnere „Munizionsgolonne " g

'hört hawwe , un sich
dann verfchreiwe. Awwer bei dr Reichsposcht sin
doch lauder gepiltede Leid, do sollt mer doch meine ,
daß die kei dumme Schweich mache ! Hawwe do nei-
lich en Brief z

'rück >grigt , do schtcht groß druf :
„Nicht in Posen "

, derweil war der Brief ganz deit-
lich nach „Zuwalkie " adresiert . E paar Dag druff
grig ich noch emol aiu z

'rück , do heißt 's „Nicht
6 . Armeekorps "

, , dobei hawwe ganz deitlich „3 . Am -
mee" gschriewe g 'hatt ! Sehe Se , Herr Rckaktör,
do isch's doch kei Wunner , wenn mer wüdich werrd
un so en blauer Poschtkittel uf eim wirkt, wie e rots
Duch ufs en Drutthan . Zerscht hawwe vorghatt en
„Aufruf " , so heißt mer des glawe , zu erlasse: die
Leid solle alle die Poschtschtreich als Gegegab ver-
öffentliche . Awwer — wisse Se , als Beamder derf
mer nix üwwer e annere Behörde schreiwe, nament¬
lich, wenn 's nix guts isch . So hawwes sei lasse.

Awwer e annere Sach muß ich doch zur Schprach
bringe . Bei Ihne isch doch sicher a schon drüwwer
geklagt worre , daß es Poschtbeamde gebt, die d 'Leid
wegge zwei oder 3 Gramm Uavwergwicht Widder
fortschicke. Ich Hab sogar verzähle here, daß manche
Herre Feldposchtsc?retäre von drauße manchmal
Pagetle zrickschigge , wo von hier astanHslos abglasse
worre sind ! Do hört doch d' Weltgschicht uff , net
wor , Herr Redaktör? Desdrum hat mich a des
Stückle , wo ich Ihne verzähle will , ganz deifels -
mäßig gsrait . Kommt Ihne do en gil!der Bekannter

Feldpost - Beftelkttttgett
auf den

Vaöischen Veob <achter
(Volksbote , Sterne und Blumen . Sonntagsseier )

welcher stets die

neuesten Nachrichten vom Kriegsschauplatz
bringt , werden immer noch von unserer Geschäftsstelle an»

genommen . Ganz besonders empfiehlt sich ein Abonneineüt
für diejeniaen Krieger , die sich längere Zeit an einem Stand -
ort anfhalten . Notwendig ist die Angabe von Division ,
Regiment . Bataillon , ferner Kompagnie oder Batterie oder
Schwadron :c.

Mit großer Freude empfangen alle Krieger den Badischen
Beobachter , wie zahlreiche Mitteilungen aus dem Felde u »s
dies beweisen. Die Zusendung des Badischen Beobachters
ist daher eine wahre „ Liebesgabe " . Immer wieder erlii'it
au ? der Front der Nuk nach mehr Lesestoff. Versäume dahkt
niemind , eine Feldpott -Veslellung für den ausmarschierten
Gatten oder Sohn : c . zu machen.
Frei zugestellt Preis 1 Mk . für deu Mouat .

Ferner empfehlen wir als guten , billigen Lesestoff ins
Feld und in den Lazaretten :

Katholisclier Volksbote , wöchentlich Imal , Preii
1 monatlich 15 Pfg .

Sterue und Blume » , wöchentlich l « al , (illustriertes
UiterhliltiingSbiatt , 8seitig) , Preis lmonatiich20 Pfg >

Donntansfeier , wöchentlich Imal (religiöses Sonn -
tagsblatt , 4 seilig) , Preis 1 monatlich 15 Pfg .

Gegen Einsendung von zusammen Ä>ik. 1 . 50 senden wir
alle 4 sedr beliebten Leltürcn einen Monat lang an jedb
uns ausgegebene Feldpost - Adresie.

KcschästsßeUe des Sab. Seodachters öscisraht ,
Adlerstraße 42 .

Hier abtrennen und lins einsenden :

HestellsGlioiäz .
Unterzeichneter bestellt hiermit fiir :

[Angabe ob Res . oder Landw .]

-Division

Armeekorps

Iirisa 'le

- Regiment -

- Kompagnie -

Batterie

- Bataillon

-Bskadnin

—Kolonne

1 Stuck des

BadiselieiiBeobaeMers
mit Yolksboten , Sterne u . Blumen und Sönntagsfeier

11k. 1 .50 , Beobachter allein iik . 1 . —.
Der Betrag ( anbei in Freimarken

, ,, , 1 .— , folgt mit Postanweisung
(Mk-

1 .50 1 } l 7 „ Postscheck .
(Nicht gewünschtes bitte durchstreichen .)

Datum und Ort : —

Unterschrift :

von mir neilich ufs e Poschtamt agradelt
agschnaust . „Du Seppel, " sagt er zu mir , ^
draus cm der Hauptboscht hen Se ine sortgschigg^
weil mei Paget 60 Gramm meh wiggt . Jetzt lvm
e nor sehe, ob es dahin net los krieg .

" Geht
und geht hi an de Schalder un gibt sei Pagetle a - -

Der Postchsaffner wiegts ; meim Bekannte sch^ i»'
d ' Hoor z

'Berg ! „Ja , Herrle , s
' isch z

'sckWär , vo

müsseze no e bizele ivas raus dua, " sagt er un gcbv^
Pagetle widÄer her . „Du Seppel , dös ischt
an Landsma von mir , wo mi do heimschicke möadfy
aba wartets numme , mit dem werd i scho fertig ,
flüschtert mir mei Bekannder zu . Geht hi a>> ^

Schreibpult , macht sei Pagetle usf , nemmt
Werischtle raus , un tragts Pagetle Widder zu
Landsman -n . „Sie , Herrle , jetzt wiege Se
Pagetle au no schnell nach , net daß 's Widder z

'saM^ .
isch , wenn ichs noch emol zubbunde Hab ", bitt n> '

Bekannder . Der Poschtschaffner duts un finds .
getle jetzt fer recht. Mei Bekannter awwer
Widder hi an den Schreibpult un geht her und VJ .
des Werschtle , wo er vorher raus hat , seolenriu^
ins Pagetle Widder nei , schnürts zu un gibts

Un sehe Se — 's Pagetle war jetzt in Ordnum
Alle Hochachtung vor so geistesgegewerdiche ^

wie mei Bekannder sich do gezeigt hat.
Des Schtickle hat me mit dr Reichsposcht

ganz ausgsöhnt , un wenn Se nix degege haw ^
verzähl ich Ihne schpäter noch e annere ReichsPv'
gschicht, die wo noch viel luschdigger war .

Vorläusik grißt Sie Ihr ueier Bekannder
Seppel Federfuchser,

z . Zt . im Höchschtgehalt der 7 . Kla •

NB . Wenn Se emol Widder mit ii® ,
müller schwätze sollte , frage . Se 'n doch um du- ♦
von dere Kleidermachere, die wo nor fer 20 PTC'
bei em als eßt imme ganze Dag . Mei Fraa n v-j
des kennt se a noch uffschwinge, wenn mer a i

Schtufe dieser drunne sitze däte als der I
» gut , Herr Redaktor.
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